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Mustrirle Mttcr
für Gegenwart, v eff entl i ch5 ei t nnd Gefühl.

Aboilncnitllti-prli» für den ganze» Jahrgang von 52 Nummern /r. K.

Noch ein Güttcrle für die Aundesvütcr in Dcrn.

Nun ja, das Compliment muß man unsern
Bundesvätern geben; sie haben das feine Gehör
noch nicht verloren und horchen noch auf die Stimme
und das Murren des Volkes. Seit Heinrich
ihnen in der letzten Nummer sein Schmcckwasscr

offerirte, haben sie sich über den Anfang der Nc-

visionssitznng geeinigt, nnd sind die Alten nnd

Jungen zusammengetreten, um sick gegenüber den

Schwarzen zu vereinigen. Für Letzteres sagt ihnen

Heinrich seinen Dank. Die Schwarzen sind in
der letzten Zeit merkwürdig kitzlich geworden;

wenn Heinrich das grösste Kameel in Angriff nahm,
so genügte es, daß dieses Kameel eine schwarze

Decke trug, um sogleich von irgend einem groben

Landpfarrer abkapitclt zu werden. So ist es Heinrich

gegangen, als er in gewohnter Gutmüthig-
keit mit dem General Haut omnium oamàum
eumollssimo sich beschäftigte. Irgend ein obscurer

Landpfarrcr griff ihn an, und wie denn diese Sorte
ungeheuer geistreiche Subjekte unter sich zählt,
wurde Heinrich sogleich zum Freimaurer gemacht;
damit glaubte der fromme Herr ihn mit einem

Klapse moralisch todtgeschlagen zu haben. Einer
der neuesten geistreichen Schriftsteller ist der Eremit

im Hinterland, der die zwölf Apostel
Honolulus, welche das Laicnconcil zusammen gerufen

hatten, angriff. Die zwölf Apostel sollten diesem

Eremiten (es soll der Kreuzenbruder Johannes
sein) eine Dankadresse schicken; erst durch ihn hat
die Kasernenversammlung, die sonst ganz spurlos
vorübergegangen wäre, irgend welche Bedeutung
bekommen.

Unis rovoimus à nos moutons. In Bern
legen sie trotz der günstigen Zeichen von Besserung
noch hie und da ihre Eier in die Nesseln, was
bekanntlich auch klugen Hühnern begegnen kann.

Zu diesen klugen Eiern rechnen wir auch die Rede,
die der Nationalrath Karrcr (ist das der Eghptcr
vom Suezkanal?) zu Gunsten des Kassenmarders
Eggimann gehalten, (ümi'ere, si tuouissos, oousi-
lümius rmtiormlis munsissos. Gehe nach Lenzburg,
wo die Mohrenwäscher zu Hause sind; im
Nationalrath darf dieses Gewerbe nicht aufkommen trotz
der Handels- und Gewerbesrciheit.

Auch die schweizerische Universität, diese

Seeschlange, die schon zu den Zeiten Troxlers von
Zeit zu Zeit in der schweizerischen Zeitungswelt
vorübergehenden Lärm machte, erschien wieder auf
einige Minuten auf der Oberfläche des national-
räthlichcn Phrasenmccrcs, um bald wieder unter
zu sinken. Jedesmal, wenn diese Seeschlange
erscheint, geschieht dieses, um einen Unerfahrenen an-
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zulocken. Dieses Mal kam sie aus der Tiefe, um
die Vaudois für die Bundesrevision zu gewinnen.
Eine deutsche Universität auf französischen Boden,

neben Straßburg, der Gedanke ist originell, wird
aber neben dem Gotthardtunncl, dem Vetterligewehr
und den Kupferpatroncn nicht aufkommen.

Unmaßgeblicher Vorschlag an die gemein

mäßcrc Behandlung höherer Sträflinge,
§ 1. Jeder Sträfling, der den Staat um mehr

als 30,000 Fr. beluxt hat, wird in die Kategorie der

höhern versetzt und kann daher auf nachstehende

Begünstigungen Anspruch machen:
u. Es bleibt ihm das beehrende Epitheton „Herr",

„Kommandant", „Großrath" :c.
d. Um das in Folge guter Erziehung zartere

Gefühl nicht zu verletzen und den Herrn X nicht
an sein fatales Einmaleins zu erinnern, darf er

nicht mit der respcktirlichen Zuchthausnummer
bezeichnet, noch ihm solche gar auf irgend einen

Körpertheil geschrieben werden.

o. Das sog. pensylvanische oder langweilige
Schweigsystem darf ihm gegenüber nicht in
Anwendung kommen, sondern der höhere Kassadelin-

qucnt Hot das Recht, sich mit dem Direktor der

Anstalt, Falls er ihn dieser Ehre würdigt, über

finanzielle und andere gemeinnützige Dinge nach

dem Dessert des Zuchthaustisches zwei Stunden

zu besprechen.

à. Der höhere Sträfling hat auch ein höheres

lmhigc Gesellschaft, betreffend flandcsgc-

eingereicht von Kassc-mir dem Großen.

Zimmer mit höheren Fenstern und überhaupt mit
höherm Comfort eingerichtet.

o. Es ist dem höhern Sträfling freigestellt, nach

Belieben zum Cafö, Bier oder Billard zu gehen

und zwar ohne landjägerliche Begleitung, ganz nach

der lsx lmlioa lasslautloa bsrnonsis lit. t>.

f. Damit der höhere Sträfling auf der Gasse

nicht als ein solcher erscheine und doch die

vorgeschriebene Uniform behalte, soll die Kleidung
derjenigen eines Engländers möglichst ähnlich gemacht

werden.

A. Auf Spaziergängcn wird der höhere Sträfling

von vier niedern kutschiert; zwei ziehen ihn
à la (llsobiL und Liton, einer sitzt auf dem Bock

und einer steht hinten als Lakai auf und schützt

den höhcrn Kollegen vor der lästigen Sonne, die

gewöhnlich alles an den Tag bringt. Der höhere

sitzt pommadig im Wagen, raucht eine Havanna,
liest die Börsenzeitung und bläst dem gegenübersitzenden

Landjäger m«oZuito in souveräner

Verachtung den Rauch in's Gesicht.



à. Der höhere Kassenfischer ist kein niederer Besen i n die Hand, einen schönen Besen an
Gassenwischer, daher gibt man ihm, statt einen die Hand zc. îc.

Heinrichs nàrwifscnschâsNichc ^

l
Wenn PostHeinrich jirgend einen Bummel

unternimmt, so will er, gleich andern berühmten Ncistn-
dcn,'. die etwa in's Innere von Afrika oder nach

dem Nordpol vordringen, daß sein Bummel für
die Wissenschaft Früchte trage. Auch er zählt sich

zu den Gelehrten und hofft, von irgend einer
unserer Universitäten nächstens einmal zum ckootor

llovoriL cznusu krcirt zu werden.

Dicßmal hat ihn das Schicksal nach Hiuter-
pompelusien zu den Quellen des Inn verschlagen;

um der Menschheit von Stutzen zu sein, hat er sich

zur Aufgabe gesetzt, dieses interessante Land
naturwissenschaftlich zu erforschen.

^Hinterpompelusicn, auch Engadin genannt, kann

nur mittelst eidgenössischer Postwagen erreicht werden.

Wer einen eoupo'-Platz will, muß sich ein

Jahr zum voraus anschreiben lassen. Nichtsdestoweniger

wird dieses Land in neuerer Zeit sehr

Zahlreich besucht, insbesondere von vornehmen
Frauenzimmern, die sich durch dcu Gebrauch der
St. Moritzcr Stahlquellc iu lauter Gußstahlkano-
ncn wollen umwandeln lassen.

irschungcn in Hintcrpompelusien.

Um mit dem Thierreich anzufangen, so

gehören die Eingcborncn des Engadins weder zur
kaukasischen, noch zur äthiopischen, sondern offenbar

zur kupferfarbenen Ra?e. Alle Exemplare, welche

PostHeinrich seinen gelehrten Untersuchungen unterwarf,

waren von kupfcrrother Gesichtsfarbe, welche

sich um die Nascngegcnd zu einem lebhaften Hochroth

steigerte. Mittelst der Spektralanalyse ließ
sich zwar kein metallisches Kupfer in den Nasen
der Engadiner nachweisen, dagegen um so mehr

Veltliner, welcher das ganze Jahr von denselben

getrunken wird, sich aber in'sbesonders zur Winterszeit

auf den Nasenspitzen ablagert.

Die Engadiner haben zwar keine Federn,
gehören aber nichtsdestoweniger zu den Zugvögeln.

In ihrer Jugend fliegen sie meist nach Norden,
nach Berlin, Hamburg, Petersburg, Moskau u.s.w.,
wo sie als Zuckerbäcker und Kaffcewirthe der

vornehmen Welt das Leben versüßen. Wenn sie alt
und fett geworden sind, fliegen sie, wie umgekehrte
Schneegänsc, nach Pompelusicn zurück, bauen
daselbst ein Nest, lassen sich einschneien und trinken
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so lange Montagucr, oder Sassella, oder Inferno,
bis die im Norden verlorengegangene Kupferfarbc
wieder hergestellt ist.

Zu der viersilbigen Fauna Hintcrpompelusicns
gehören vorzüglich die Bären, welche hier sehr

häufig vorkommen. Jedes Jahr wird eine Anzahl
davon geschossen, nämlich in den Zeitungen, und

vann ven gläubigen Lesern aufgebunden.

Ein anderes interessantes Thierchcn, welches

sonst nirgends als in Hinterpompclusien vorkommt,
ist der luctimnAistor oollurius oder roAsnt-somino-
lior. Es gehört zu den Insekten, welche verschiedenen

Verwandlungen unterworfen sind. Im Winter
hält es sich als Raupe in den Schulstuben auf,
lehrt der hintcrpompelusischcn Jugend das Abc

und nährt sich kümmerlich von den Böcken, denen

es in den Schreibheften der Schüler nachstellt.

Sobald dann in diesen winterlichen Gegenden der

Sommer anbricht, wachsen den Thicrchen über den

Rücken schwarze Flügeldecken, was der Mensch

Frackschößc nennt, und unter dem linken Vorderbein

eine weiße Serviette. Der re'Aknt-sommolier

schlüpft, so schnell er kann, aus der Schulstube

und fliegt summend in eines der vielen neugebauten

Hotels nach St. Moritz, Samaden, Pontresina,
Lumptor oder Silvaplana, am liebsten aber zur
Heil- und Stahlquclle des hl. Parazelsus; hier
schwärmt er mit Geräusch um die Tabled'hôtc-
Tische, klappert mit Tellern, Messern und Gabeln,

nährt sich von Trinkgeldern und wird bis zum
Herbst ziemlich fett, da er dann wieder zur Raupe
wird und in eine Schulstube kriecht.

Im nächsten Kapitel gedenken wir den

Akklimatisationsgarten am obern Ende des Moritzer-
sces zu behandeln, wo nicht nur lappländische

Rennthiere, sondern auch verschiedenartige
ausländische Gänse, Hühner, Enten und andere

Nutzthiere gezähmt, gefüttert, gerupft und geschoren

werden.

F e u i l
Tagcsneuigkcit.

Da das Hinterlader-System Kuratii im Kanton

Bern keinen Anklang gefunden, so hat sich

Herr Kuratli nach Amerika eingeschifft, um dort
ein günstigeres Feld für seine Wirksamkeit zu

finden.

Aus der Bundcsstadt.

Hotelbesuch sehr stark. Gasthof Kopp und Hotel
Käfig zum Thurm überfüllt; besonders viel
Finanz-Männer.

Wegen Undankbarkeit eines seiner Pflegekinder,
sieht sich der Unterzeichnete gezwungen, von seinem

Posten als Direktor des Finanzdepartementes

zurückzutreten und sich nach Paris als Gesandter

in's Privatleben zurückzuziehen.

Bern, Bundesrathhaus. X.

Tendenziöser Widerspruch.
Die Schweizer-Wespen, humoristisch-satyrisches

Wochenblatt, werden auch dieses Halbjahr nicht zu

l e t o n.

erscheinen aufhören, sondern zur Freude aller
Liebhaber der Finsterniß und gegen jeden Fortschritt
weiter erscheinen.

Bern, den 4. Juli 1871.
Die Redaktion.

Specimen des süngjkcn Deutsch im neuen Rcichsland.
Gesundhcitsverhältuiss e n w e g en, zu verkaufen

in Straßburg (.Elsaß) Eine, im völligen Gang
st ch e n dc typographische Druckerei, verbunden
m i t Zeitungen und andern! Grundwerten
(ouvrnAöL cto tomls). Schönes deutsches und
französisches Material zu allen Sorten Arbeiten
gebräuchlich. Man wende sich an Hrn. Emil Weiß,

Notar, Judengassc, 11, Straßburg.
(Basler-Rachrichtcn.)

Muster-Annonccn.
Soeben, Nachmittags 3 Uhr, schlägt der Blitz

vor den Augen d e r P oli z ei in den Thurm
der St. Lconhardskircbc, glücklicher Weise ohne
weitere Beschädigung, als das Hcrabwerfcn einiger

Ziegel.
(Basler Nachrichten.)

Briefkasten. W. Benutzt. — Anonymus ans Basel. Danken für die Aufmerksamkeit. — B c pPl.
Benutzt. — I. S. Etwas wüste für den Jnfalliblen. — F. in B. Thcilweisc benutzt. — C- B. in B. Benutzt. —
F. Was verwendbar, wurde verwendet.

Verlag von Jent Sk Gaßmann. — Solothurn. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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